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in für Anhalt ad Thüringen Jahrgang 208
BVezuagsnvrri? für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 3,25 Mk. für das Vierteljahr,
monatlich 1.o0 M. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen:
Halleſcher Fourter c. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit

Sonder- Ausgabe
teünugen Jluftr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktione len Teil
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale nd et allen

bekannten Annoncenexpeoitionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: i. V.: Dr. Mätzolcd, Halle (Saale)

Montag, 19. Juli 1915 Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 39
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale

vorwärts auf der ganzen Oſtfront
Ein italieniſcher Panzer verſenkt Die ruſſiſche Front von der Armee Woyrſch durchbrochen Die Ruſſen

geſchlagen, wo ſie ſich ſtellen Steigende Kampfesbeute

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
W. T. B. Wien, 18. Juli. Amtlich wird verlautbart

18. Juli 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die Schlacht zwiſchen der Weichſel und
dem Bug iſt im vollen Gange. Die Ruſſen
leiſten außerordentlich zähen Widerſtand. Sie ließen
es an mehreren Punkten der Kampffront mit dem An-
greifer auf ein Handgemenge ankommen, ehe ſie ihre
Stellungen aufgaben.

Am Bug in der Gegend von Sokal vertrieben unſere
Truppen den Feind aus einer Reihe von hartnäckig ver-
teidigten Ortſchaften. Die Stadt Krasnoſtaw und
die Höhen nördlich von Zolkiewka wurden von
deutſchen Kräften genommen.
Auch weſtlich der Weichſel befinden ſich die Ver-

bündeten im Angriff. Nordöſtlich von Sienno
wurde die ruſſiſche Front durchbrochen. Dieſem
Druck nachgebend, räumt. der Feind zwiſchen der
Weichſel und der Eiſenbahn Kielce-Radom ſeine
Stellungen.

Jn Oſtgalizien trat keine Aenderung der Lage ein.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das Geſchützfeuer hält an allen Fronten an. Mehrere

ſchwächere Angriffe auf den Col di Langa wurden
abgewieſen. Dre Feind erlitt ſtarke Verluſte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Eines unſerer Unterſeeboote hat heute morgen ſüdlich

von Raguſa den italieniſchen Kreuzer „Giu-
ſeppe Garibaldi“ tarpediert und verſenkt.
Der Kreuzer ſank in 15 Minuten.

e Flottenkommandov.(Der Panzerkreuzer „Giuſeppe Garibaldi“,
1899 vom Stapel gelaufen, hatte 7350 Tonnen Verdrang
und eine Beſatzung von 556 Mann. Bewaffnet war der
Panzer mit einem 25,4 Zentimeter zwei 20,3 Zentimeter-,vierzehn 15 Zentimeter-, zehn 7,5 Zentimeter- und ſechs
47 Zentimeter- Geſchützen, ſowie vier Torpedolangierrohren.
Seine Geſchwindigkeit betrug 19-20 Knoten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 18. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Ein franzöſiſcher Angriff auf die Kirchhofhöhe von
Souchez wurde abgewieſen.

Jm Argonner Walde wurde durch kleine Erfolge
die gewonnene Linie noch verbeſſert.

Auf den Höhen bei Les Eparges wird noch ge-
kämpft.

Jn Lothringen ſchlugen unſere Truppen Vorſtöße des
Feindes bei Emberménil (öſtlich von Lunséville) und
in der Gegend von Ban de Sapt zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Teile der Armee des Generals v. Below ſchlugen

eiligſt herangeführte Verſtärkungen der Ruſſen bei Alt-
Au z, nahmen ihnen 3620 Gefangene, ſechs Ge-
ſchütze und drei Maſchinengewehre ab und
verfolgen jetzt in öſtlicher Richtung.

Weitere Teile der Armee ſtehen nordöſtlich Kur-
ſchany im Kampfe. Oeſtlich dieſes Ortes wurde die vor-
derſte feindliche Stellung im Sturm genommen.

Zwiſchen Piſſa und Weichſel ſetzten die Ruſſen
ihren Rückzug fort. Die Truppen des Generals v. Scholtz
und v. Gall witz folgen dichtauf. Wo der Gegner in vor-
bereiteten Stellungen noch Widerſtand leiſtete, wurde er an-
gegriffen und geworfen. So ſtürmten Reſerve- und
Landwehrtruppen des Generals v. Scholtz die Orte
Poremby, Wykf und Ploszozyce. Regimenter der
Armee des Generals v. Gallwitz durchbrachen die ſtark
ausgebaute Stellung Mlodzianvwo Karniewo. Die Zahl
der Gefangenen mehrt ſich erheblich. Weitere vier
Geſchütze wurden erbeutet.

Auch nördlich der P J a bis zur Weichſel haben
die Ruſſen rückgängige Bewegungen angetreten. Unſere
nachdrängenden Truppen mathten bei kurzen Verfolgungs-
kämpfen 620 Gefangene.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Offenſive der Armee des Generaloberſten v. Woyrſch

führte zum Erfolg Unter heftigem feindlichen Feuer über-
wanden unſere Truppen am Vormittag des 17. Juli an
einer ſchmalen Stelle das Drahthindernis vor der mit allen
Mitteln ausgebanten feindlichen Hauptſtellung und ſtürmten
durch dieſe Lücke vorbrechend die feindlichen Gräben in einer
Ausdehnung von 2000 Metern. Jm Laufe des Tages
wurde die Durchbruchsſtelle im zähen Nah
kampf erweitert und tief in die feindliche Stellung
vorgeſtoßen. Am Abend war der Feind das Moskauer
Grenadierkorps von unſeren Landwehr- und Reſerve-
truppen geſchla gen. Er trat in der Nacht den Rückzug
hinter den Jlzanke- Abſchnitt (ſüdlich von Zwolew)
an. Dabei erlitt er ſchwere Verluſte. 2000 Mann wurden
gefangen genommen, fünf Maſchinengewehre erbeutet.

Zwiſchen vberer Weichſel und dem Bug-
abſchnitt dauern die Kämpfe unter Führung des
Generalfeldmarſchalls v. „M ackenſen an. Die Ruſſen
wurden durch deutſche Truppen von den Höhen zwiſchen
Plilaczkowice (ſüdlich von Piasti) und Kras-
noſtaw hinuntergeworfen; beide Orte ſind geſtürmt.
Ein friſch in den Kampf geworfenes ſibiriſches Armecrkorps
konnte die Niederlage nicht abwenden; es wurde geſchlagen,
Wir machten mehrere tauſend Gefangene.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der türkiſche Generalſtabsbericht
Konſtantinopel, 18. Juli. Das Große Haupt-

quartier meldet: An der Dardanellenfront fand am 16 Juli
bei Ari Burnu ſchwaches Feuer ſtatt. Bei Seddul
Bahr von unſerem rechten Flügel bis zum Morgen leb-
haftes Gewehr und Maſchinengewehrfeuer. Unſere an ga
toliſchen Batterien bombardierten in der Nacht zum
16. Juli die feindlichen Lager, wodurch bei Teke Burnu
ein Bra u d und Explofionen hervorgerufen wurden.

Jm Jrak wurde bei Kalatelnaj ein feindlicherAngriff zuruckgewieſen
Von der übrigen Front iſt nichts wichtiges zu melden.

Angriffe gegen die kleinaſiatiſche Küſte
Konſtantinopel 17. Juli. Engländer und Fran-

zoſen verſuchen nnausgeſetzt kleinere Vorſtöße gegen die
kleinaſiatiſche Küſte. Ein engliſcher Torpedobootszerſtörer
beſchoß vor einigen Tagen ohne Erfolg die Poſten von
Kodia, ohne Schaden anzurichten. Mehrere Tage ſpäter
machten zwei Barken, die mit von den Engländern ange
worbenen Räubern beſetzt waren, in der Nacht an der Küſte
von Moran einen Landungsverſuch. Die eine
Barke wurde durch das Feuer der türkiſchen Wachtpoſten
zum Sinken gebracht, wobei 10 Mann der Beſatzung getötet
wuürden, während es der anderen BVarke gelang, in der
Dunkelheit zu entkommen.

Türkiſche Eiſenbahnpläne
Das türkiſche Amtsblatt veröffentlicht ein Geſetz,

durch welches dem Kriegsminiſter der erſte aufzerordentliche
Kredit von 12 Millionen Pfund für die Koſten
der Erbauung und des Betriebes der Eiſenbahnen
von Angora nach Erzerum, von Erzerum bis zu
einem Punkt am Schwarzen Meer und von Muradli nach
Rodoſto, ſowie für die nötigen Verzweigungen, Häfen und
Kais bewilligt wird. Die angeführten Eiſenbahnen müſſen
von der Militärverwaltung gebaut und betrieben werden.
Das Geſetz ſieht weitere Kredite auf 5 Jahre hinaus vor.

Die allgemeine deutſche Offenſive
Die Londoner „Daily News“ berichtet aus Petersburg:
Der linke Flügel der deutſchen Offenſiv-gruppen macht große Warſchöewegungen, und kräf-

tige Vorſtöße. Fortgeſetzt erfolgt der Uebergang
weiterer deutſcher Truppen über die Win da u und den
Wenta-Fluß. Keilförmig verſuchen die deutſchen
Streitkräfte die ruſſiſche Front auch öſtlich Prasz-
nysz, an der Narew-Linie, zwiſchen dem Piſſa-
und Skawa-Fluß, am linken Weichſelufer nörd-
lich der Pilica und ferner an vielen anderen Plätzen
einzudrücken. Alle Angriffe waren artilleriſtiſch, zum
Teil auch mit Gasbomben, reichlich eingeleitet.

Wie die Krakauer „Nowa Reforma“ meldet, wurden
Lublin und Cholm von der Zivilbevölkerung ge-
räumt, die man in der Stadt und dem Gouvernement
Wolodya unterbrachte. Nach Meldungen aus Kiew haben
die Ruſſen die Stadt Zamoſz vollſtändig zerſtört
und die männlichen Einwohner nach dem Jnnern Rußlands
verſchleppt.

Es ſteht ſchlecht für die Ruſſen
Der Eindruck unſerer neuen Offenſiveiſt in den neutralen und in den feindlichen Ländern

außerordentlich ſtark. So erklärt ein
ſchweizer Militärkritiker

in den „Basler Nachrichten“ in Beſprechung der Kriegslage:
Zieht man die Hauptfaktoren der gegenwärtigen Lage

in Betracht, das Fortſchreiten der Operationen
der Heere der Zentralmächte im Oſten und das
Aufhören der franzöſiſch-engliſchen Durchbruchsverſuche im
Weſten ſowie den Stillſtand der italieniſchen Angriffe im
Süden, ſo kommt man zu dem Schluſſe, daß ſich ganz all-
mählich eine Verſchiebung des Uebergewichts der
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchenStreitkräfte her die Heere der Entente
fühlbar macht.

Die franzöſiſche Auffaſſung
zeigt eine höchſt bezeichnende Unſicherheit des Urteils. Der
bekannte franzöſiſche Oberſtleutnant Rouſſet glaubt den
Ruſſen anempfehlen zu dürfen, ſich auf die große Feſtungs-
linie zurückzuziehen, wodurch die wahre Entſcheidung für
längere Zeit verhindert werden würde. Er glaubt, daß die
Ruſſen die Stellungen bei Prasznuysz freiwillig räumten,
weil ihre Verteidigung zu ſchwierig geweſen ſei. Der
„Eclcir“ ſchreibt:Die Dkntſchen greifen an allen Punkten
gleichzeitig an, um den Großfürſten Nikolai in
ſeinen Maßnahmen zu verwirren; dadurch würde die Ge-fahr entſtehen, daß er ſeine Reſerven zerſplittere,
ſo daß im entſcheidenden Augenblick ein kräftiger ruſſiſcher
Gegenſtoß unmöglich ſei. Lie Lage iſt hoch ernſt,doch nicht verzweifelt. Bedeutſames ſcheint ſich
auch am Dnjeſtr vorzubereiten, wo die Armee Pflanzer
vordringt, während Linſingen vorläufig noch ruhig bleibt.
Man errate jedoch die deutliche Abſicht, die darauf hinaus-
geht, die Armee Brouſiloff abzuſchneiden, die
Ruſſen müßten ſich ſchlimmſtenfalls dann nach Tarnapol zu
rückziehen. Der Auguſt werde entſcheidende
Dinge auf den Kriegsſchanuplätzen bringen.

Beunruhigung in ruſſiſchen Militärkreiſen
Ueber Kopenhagen wird aus Petersburg gemeldet:
Während man allgemein ſich augenblicklich darüber be

ruhigt hat, daß die Tätigkeit i im Südweſten zu einem Still
ſtand gekommen iſt, ſind in militäriſchen Kreiſen Zweifel
entſtanden über den Wert der deutſchen Bewegung an der
Narew. Jſt es ein'e Vorbereitung zum Auf-
marſch nach Warſchau im Nordweſten oder nur
eine Demonſtration? fragt man ſich. Allgemeiner Meinung
zuwider glaubt man in Militärkreiſen nicht, daß dieſe Be
wegung ein Zuſammenwirken mit der LublinCholw Offen
ſive bezweckt. Man betrachtet ſie jetzt als eine Demvn-
ſtration, unternommen, um die Verbindung mit Kurland zu
behalten

Ein ſchwediſches Urteil
Der militäriſche Mitarbeiter des „Stockholms Dagblad“

beurteilt die Lage in Südpolen für Rußland
als äußerſt ungünſtig. Es liege ohne Zweifel im
Jntereſſe der Zentralmächte, hier mit den Ruſſen zu
ſammenzuſtoßen und ſo große ruſſiſche Truppenkörper wie
möglich zu Schon von dieſem Standpunkt aus ſei



es für die Zentralmächte vorteilhaft, daß die Ruffen ſüdlich
von Lublin zum Stehen gebracht wurden.

Jm Ganzen habe es den Anſchein, als vb die Lage auf
der Oſtfront demnächſt eine gleichzeitige Offen
ſive im Lublindiſtrikt und im Nordweſten
aufweiſen werde. Die ungeheuren Verluſte, die
die Ruſſen in Galizien erlitten, hätten mit großer
Wahrſcheinlichkeit einen teilweiſen Zuzug deutſcher Truppen
von Galizien nach Oſtpreußen geſtattet und man müſſe ſich
außerdem denken, daß man dort über genug unberührte
Reſerven verfügt. Unter ſolchen Verhältniſſen komme die
lange erwartete und nnn ſcheinbar eingeleitete Offene
ſive Hindenburgs nicht unerwartet im Zu
ſammenhange mit einer Vorwärtsbewegung
der Armeen des Ersherzugs Joſeph Ferdi-nand und Mackenſens, deren Ziel deutlich in erſter
Linie der Eiſenbahnknotenpunkt Cholm ſei. Es deute
alles darauf hin, daß ſich dieſe Operationen zu der gewal-
tigſten ſtrategiſchen Umfaſſung, die dieWelt bis jetzt erlebte, geſtalten würden.

Die Erfolge der Armee Böhm-Ermolli
Wien, 17. Juli. Die Ruſſen verſuchten an mehreren

Punkten ſowohl in Ruſſiſch- Polen als an der beſſa-
rabiſchen Grenze ihre in den letzten Tagen verlorenen
Stellungen zurückzuerobern. Trotzdem dieſe Gegenangriffe
mit bedeutenden Truppenmaſſen unternommen wurden,
ſcheiterten ſie überall. Durch die Erfolge der
Armee Böhm-Ermolli und die Einnahme wichtiger
Stützpunkte im Raume Sokal und Busk hat ſich die
Lage ausgeſprochen zu unſeren Gunſten geſtaltet, nachdem
dieſer Fluß, ſchon als Hindernis eine wichtige Rolle auf
dieſem Teile des Kriegsſchauplatzes ſpielte. Die Kämpfe
zwiſchen Weichſel und Bug beginnen einen größeren Umfang
anzunehmen.

Vom deutſchen UBoot angehalten
Rotterdam, 17, Jult. Der Nieuwe Rotter-

damſche Courant“ meldet aus London: Der nor
wegiſche Poſtdampfer „Vega“ iſt geſtern mittag ohne
Ladung aus Bergen in New-Caſtle angekommen. Er war
von einem deutſchen Unterſegboot gezwungen
worden, ſeine Ladung von 200 Tonnen Salz, 809 Fäſſern
Butter und 4000 Kiſten Sardinen in die See zu
werfen. Es war das erſte Mal, daß die „Vega“, die
jede Woche die Nordſee durchfährt, durch ein Unterſeeboot
angehalten wurde.
Amerikaniſche Entrüſtung über die engliſche

Behandlung
Die „Evening Poſt“ berichtet aus Waſhington be-

züglich der Erbitterung der Südſtagaten über die
gegenwärtige Lage, daß dieſe vor dem Bankrott ſtänden,
falls ſie nicht einen angemeſſenen Preis für ihre Baumwolle
erzielen könnten. Die Beamten verhehlen nicht ihre Ent
rüſtung über die engliſche Behandlung des
amerikaniſchen Handels.

Der Berichterſtatter der „Morning Poſt“ bemerkt, die
Lage ſei ernſter, als die engliſche Regierung
anzunehmen ſcheine.,.
Keine Ausfuhr von Munition in Amerika?

London, 18. Juli. Die „Morning Poſt“ meldet aus
Waſhington: Es wird ein entſchloſſener Verſuch ge
macht, eine Sondertagung des Kongreſſes
durchzuſetzen, um die Ausfuhr von Munition und
Kriegsvorräten geſetzlich zu verbieten.

Luxus unter engliſchen Arbeitern
Jnfolge der hohen Steigerung, welche die

Arbeiterlöhne am Tyneſide während des Krieges er
fahren haben, iſt in den Haushaltungen vieler Arbeiter,
wie Baſil Clarke in der „Daily Mail“ feſtſtellt, eine
Neigung zu größerem Luxus entſtanden. Man
übt in Kleidungsſtücken, Regenſchirmen, Regenmänteln
und in Schmuckſachen eine größere Verſchwendung als
früher. Es iſt augenſcheinlich, daß die Arbeiter am
Tyneſide ohne Beſorgnis in die Zukunft blicken und die
Gegenwart nach allen Richtungen auszu-
nutz en ſuchen. Wenn ihnen bekannt wäre, daß nach dem
Kriege ſehr magere Jahre kommen werden, ſo
würden ſie kaum in derſelben Weiſe weiterleben.

Churchill über die niederländiſche Neutralität
und die Scheldefrage

Rotterdam, 17. Juli. Der Londoner Korreſpondent des
„Notterdamſchen Churant“ hat eine Unter
redung mit Churchill über die niederländiſche
Neutralität und die Scheldefrage gehoabt.

Churchill ſagte unter anderem, er verhehle nicht, daß
ihm die Verteilung des Gebietes an der Scheldemündung
ſtrategiſch und geographiſch unnatürlich vorkomme. Sie
habe zweifellos der Sache der Alliierten ge-
ſchadet. Wenn man die Zufuhr auf der Schelde hätte
bewerkſtelligen können, ſo hätte Antwerpen nicht zu fallen
brauchen, und die belgiſche Armee hätte anſtatt an der Yſer-
linie, an der Nethelinie ſtandhalten können.

Auf den Einwand des Korreſpondenten, daß die
niederländiſche Herrſchaft über die Scheldemündung nicht
nur der einen Partei hinderlich ſei, da durch ſie die Schelde
augenblicklich auch für die Deutſchen geſchloſſen ſei, ant-
wortete Churchill, er wolle ſeine Worte nicht als Vorwurf
aufgefaßt wiſſen; denn wenn die Niederlande die Schelde
für die Alliierten geöffnet und eine Verletzung ihrer Neu-
tralität geſtattet häten, ſo wäre

das Land von den Deutſchen angegriffen
und zum größten Teile beſetzt worden. Das wäre ein
Opfer geweſen, das niemand von den Niederlanden zu
erwarten das Recht gehabt hätte. Als unabhängiger Staat
habe Holland die volle Berechtigung gehabt, ſo zu handeln,
wie ſeine Jntereſſen es verlangten. Engltnud habe den Be-
weis gegeben, daß es dies anerkenne, und habe auch im boe-
denklichſten Augenblicke nicht das Recht der Durchfahrt durch
die Scheldemündung verlangt. Es ſei unmöglich und un
denkbar, daß England ſich im Laufe des Krie verleiten
laſſen werde, einen Anſchlag auf die Neutralität Ler Nieder
lande zu verüben.

Churchill verſicherte dem Korreſpondenten, daß Eng
land unter keinen Umſtänden daran denken

r r vie Niederlände einen Druck
auszunben, damit es ſeine Neutralität aufgebe. Er
glaube jedoch, die Holländer täten gut daran,
fich bereit zu halten, aber die drohe nicht
von engliſcher Seite. Belgien in den Händen der Deutſchen
würde das Ende der holländiſchen Unabhängigkeit bedenten.
Ein freies Holland ſei unvereinbar mit einem deutſchen
Antwerpen. Darüber müßten jedoch die holländiſchen
Staatsmänner ſelbſt urteilen. Es beſtünden indeſſen Mög-
lichkeiten einer unmittelbaren Gefahr; denn Deutſchland
könnte dazu getrieben werden, Holland anzugreifen.

chland gleiche einem wilden Tiere im Käfig, das die
Flammen näher und näher kommen ſieht und nach links
und rechts wahnſinnige Ausfälle macht. Jedenfalls ſollten
die Niederlande begreifen, daß England, das ſich z um
Beſchützer einer bedrängten kleinen
Nation aufgeworfen habe, nicht die unanfechtbaren Rechte
einer anderen kleinen Nation antaſten könnte, ohne ſich
ſelbſt unmöglich zu machen.

Nach dieſem Kriege, den die Alliierten zweifellos zu
ſiegreichem Ende führen würden, werde die Stellung der
kleinen Staaten ſtärker ſein, als je zuvor. Der Miſſetäter,
der ſich an Belgien vergriffen habe, werde nach ſeiner
Züchtigung als abſchreckendes Beiſpiel daſtehen. Wenn
einige Leute in Holland die Beſorgnis hegten, daß auf dem
Friedenskongreſſe, wenn die Alliierten die Beute verteilten,
den Niederlanden zugemutet werden würde, Seeländiſch-
Flandern gegen ein Stück deutſchen Gebietes, wie etwa Oſt
friesland, abzutreten, ſo ſei darauf zu erwidern, daß die
Friedensverhandlungen noch fern und derartige Dinge
kaum in Erwägung ſeien. Es würde dem Weſen Englands
und ſeiner Sache vollkommen widerſprechen, ein Land, wie
die Niederlande, ſchlecht zu behandeln und mit Drohungen
oder Gewalt jetzt oder ſpäter unter irgend welchen Vor
wänden und Umſtänden zu irgend etwas zwingen zu wollen.
Die Alliierten müßten ſiegen. Die Welt ſtehe
ihnen offen, und ſie könnten ſich erholen und verſtärken, ſo
oft es nötig ſei. Wenn ſie nicht in dieſem Jahre ſiegten,
dann im nächſten.

Unſer Volk, ſagte Churchill, iſt zäh und ausdauernd. Mit
jedem Monate wächſt unſere Ent ſchloſſenheit und Macht. Der
Zufluß an Rekruten dauert an. Wir konnten ſie nicht ſo
ſchnell bewaffnen, wie ſie herzuſtrömten. Nun werden die
induſtriellen Hilfsmittel des Landes organiſiert, und die
Erzeugung von Munition wird ungeheuerſein. Unſere Flotte wird immer ſtärker. Die Jtaliener tun
nun auch mit, ſie ſind noch friſch. Andere werden ihrem
Beiſpiele folgen. Es iſt nicht befremdend, daß Eng-
land nicht am erſten Tage ſo ſtark war wie Deutſchland, daß
ſich 40 Jahre vorbereitet hatte. Wir mußten die militäriſchen
Vorbeveitungen erſt mit Mühe treffen und zum Teil aus dem
Skegreif ſchaffen.

Der „Rotterdamſche Courant“ bemerkt in
einer Fußnote zu dieſer Unterredung: Der Brief des Kor
reſpondenten, der das Datum des 5. Juli trägt, iſt erſt am
Donnerstag, den 15. Juli, eingetroffen. So lange war er
vom engliſchen Zenſor aufgehalten worden.

Neue Beweiſe für Englands Schuld
am Weltkrieg

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Nach hier vorliegenden Meldungen der engliſchen Preſſe

hat Lord Haldane am 5. Juli im „National Liberal Club“
eine Rede gehalten, in der er u. a. als ehemaliger Kriegs-
miniſter die Geſichtspunkte darlegte, von
denen ſich das engliſche Reichsverteidi-
gungskomitee bei ſeinen Maßnahmen für
die Verteidigung des Reiches habe leiten
laſſen. Angefſichts der am Reichsverteidigungskomitee
geübten Kritik und der vielfachen Klagen der Verbündeten,
England leiſte im gegenwärtigen Kriege zu wenig, hat Lord
Haldane das Bedürfnis gefühlt, ſich zu rechtfertigen und
darauf hinzuweiſen, daß er es als ſein Verdienſt in An
ſpruch nehmen könne,

England für einen Krieg mit Deutſchland unauffällig
vorbereitet

zu haben.
Es erübrigt ſich, auf das einzugehen, was Lord Hal-

dane über die deutſche Kriegspartei und deren geheime Ziele
ſagt. An dieſe Ammenmärchen glaubt ſelbſt in England
heute wohl niemand mehr.

Angeſichts der immer wiederholten Verſuche der eng
liſchen Miniſter, die Verantwortung für den gegenwärtigen
Krieg, die ſie durch ihre auf die Einkreiſung Deutſchlands
gerichtete Ententepolitik auf ſich geladen haben, von ſich auf
Deutſchland abzuwälzen, ſehen wir uns aber zu folgenden
Feſtſtellungen bezüglich der

deutſch- engliſchen Verſtändigungsverhandlungen
des Jahres 1912

veranlaßt, an denen gerade Lord Haldane in hervor-
ragendem Maße beteiligt war.

Die deutſche Regierung war bei dieſen Verhandlungen
bemüht, mit England zu einer den allgemeinen Frieden
ſichernden Verſtändigung auf Grund eines kriegeriſche Kon-
flikte zwiſchen beiden Mächten ausſchließenden gegenſeitigen
Schutzabkommens zu gelangen. Als geeignetſte Grundlage
hierfür erſchien der

Abſchluß eines gegenſeitigen Neutralitätsvertrages
Die von deutſcher Seite dafür zuerſt vorgeſchlagene Formu
lierung hatte folgenden Wortlaut:

„Sollte einer der hohen Vertragſchließenden in einem Krieg
mit einer oder mehreren Mächten verwickelt werden, ſo wird
der andere Vertragſchließende dem in den Krieg verwickelten
Vertragſchließenden gegenüber zum mindeſten wohlwollende
Neutralität beobachten und nach allen Kräften für die
Lokaliſierung des Konflikts bemüht ſein.“

England lehnte dieſen Vorſchlag, als zu weitgehend, ab
und machte folgenden Gegenvorſchlag:

„England wird keinen unprovozierten Angriff auf Deutſch
land machen und ſich einer aggreſſiven Politik gegen Deutſch
land enthalten.

Ein Angriff auf Deutſchland iſt in keinem Vertrage ent
halten und in keiner Kombination vorgeſehen, der England
zurzeit angehört, und England wird keiner Abmachung bei-
treten, die einen ſolchen Angriff bezweckt.“

Dieſer Vorſchlag war für Deutſchland unannehmbar.
Den von England geäußerten Bedenken gegen den

deutſchen Vorſchlag ſuchte die Kaiſerliche Regierung dadurch
entgegenzukommen, daß ſie nunmehr folgende Formulie-
rung vorſchlug:

„Sollte einer der hohen Vertragſchließenden in einen Krieg
mit einer oder mehreren Mächten verwickelt werden, bei welchem
man nicht ſagen kann, daß er der Angreifer war. ſo wird ihm

a e ene e tr n cgen gegwunge
einer Krie

deutung en Form abzuändern:
e beiden Mächte itig den Wunſch haben,

Frieden und Freundſchaft untereinanderſicherzuſtellen, erklärt England, daß es keinen un
provozierten Angriff e machen und ſich
an einem ſolchen beteiligen wird, re es ſich
einer aggreſſiven ik gegen Deutſchland en

Um im Jntereſſe des europäiſchen und Weltfriedens
ein äußerſtes Entgegenkommen zu erweiſen,

trat die Kaiſerliche Regierung in eine Diskuſſion auch dieſes
Vorſchlages ein, machte aber weitere Verhandlungen von
der Ergänzung durch folgenden Zuſatz abhängig:

„England wird daher ſelbſtverſtändlich wohlwollende Neutra
e bewahren, ſollte utſchland ein Krieg aufgegwungen

n.“
Sir Edward Grey lehnte es ab, über die auf Grund

eines Beſchluſſes des engliſchen Kabinetts angebotene For
mel hinauszugehen. Er begründete ſeine Ablehn mitder Beſorgnis, andernfalls die beſtehenden Freuntſchaſten

Englands mit anderen Mächten zu gefährden. Hierauf
verzichtete Deutſchland auf Fortführungder Verhandlungen.

Die vorſtehenden Mitteilungen erweiſen, wie konſe-
quent und entſchieden England gerade dasjenige abgelehnt
hat, worauf es praktiſch ankam: das Neutralitätsverſprechen,
das heißt die Gewißheit für Deutſchland, von England
weder direkt noch in einem ihm von dritter Seite aufge
zwungenen Kriege angegriffen zu werden. Nur auf dieſer
in Gegenſeitigkeit verbürgten Gewißheit konnte ſich das-
jenige Freundſchaftsverhältnis zwiſchen Deutſchland und
England aufbauen, das Europa und der Welt den Frieden
geſichert haben würde.

England hat in die Hand nicht eingeſchlagen,
die ihm Deutſchland entgegenſtreckte, weil ihm die Aufrecht-
erhaltung ſeiner Freundſchaften mit Frankreich und Ruß-
land, die Aufrechterhaltung des ſogenannten Gleichen
der Kräfte, das ihm die Niederhaltung Deutſchlands ermög
lichen ſollte, mehr am Herzen lag als die Erhaltung des
Friedens.

Die Beteiligung Englands an dem gegenwärtigen
Kriege, den die Kriegspartei in Rußland im Vertrauen auf
die Unterſtützung Englands provoziert hat, erweiſt, wie gut
die verantwortlichen Leiter der deutſchen Politik beraten
waren, als ſie die Angebote Sir Edward Greys als unze-
nügend zurückwieſen, und wie richtig ſie die engliſche Politi
einſchätzten.

Mit dem Moment, wo England die Verpflichtung zum
Schutz der franzöſiſchen Nordküſte übernommen hatte, hatte
es ſich ſeiner Handlungsfreiheit begeben und wurde zum
Komplizen der ruſſiſchen und franzöſiſchen Agreſſivpolittk,
die den gegenwärtigen Krieg heraufgeführt hat.

Kleine Nachrichten
Zur Neuregelung der Lebensmittelverſorgung

Das Kuratorium der Verwaltungsabteilung der neuen
Reichsgetreideſtelle wird am heutigen Montag
zum erſten Mal zu einer Beratung zuſammentreten. Jhm
gehören an 16 Bevollmächtigte des Bundesrats, je ein Ver
treter des Deutſchen Landwirtſchaftsrats, des Deutſchen
Handelstages und des Deutſchen Städtetages, ferner je
zwei Vertreter der Landwirtſchaft, von Handel und Jn-
duſtrie und der Verbraucher. Die Beſchlußfaſſung des
Bundesrats über die Feſtſetzung der neuen Höchſt
preiſe für Getreide und über die Einrichtung der
Reichsfuttermittelſtelle wird dem Vernehmen
nach in der zweiten Hälfte dieſer Woche ſtattfinden.

Letzte Telegramme
Weitere deutſche Sanitäter aus Frankreich zurück

Konſtanz, 19. Juli. Der geſtern vormittag hier einge
troffene Sanitätszug brachte 175 Sanitäter, fünf
Aerzte und ſieben Verwundete, die von dem
zahlreichen Publikum herzlich begrüßt wurden. Jn der
Schweiz waren ihnen wieder große Mengen
Liebesgaben übergeben worden. Die chaften
klagten wieder über die ſchlechte Koſt und Be
handlung in der Gefangenſchaf,t, ſowie über
Beſchimpfung ſeitens der Bevölkerung. Viele von ihnen
waren ſchon ſeit Anfang Auguſt nach Korſika gebracht
worden, wo ſie in größter Hitze die ſchwerſten Arbeiten ver
richten mußten

Samarin Oberprokuratur des Heiligen Synods
Petersburg, 19. Juli. Das Mitglied des Reichsrats

Samarin iſt zum Oberprokurator des
Heiligen Synods ernannt worden.

Selbſtmord Ghenadiews?
Rom, 19. Juli. Der „Meſſaggero“ veröffentlicht zwei

Telegramme über den Tod Ghenadiews; nach einem
Telegramm ſoll er Selbſtmord verübt haben, nach
dem anderen ſoll er ermordet worden ſein.

Der Termin der engliſchen Regiſtrierung
London, 19. Juli. Der Termin für die nationale

Regiſtrierung iſt auf den 15. Auguſt feſtgeſetzt worden.
Das deutſche Derby in Hamburg

Hamburg, 19. Juli. Jm deutſchen Derby ſiegte
Pontreſina (W. Plüſchke) Haniels, zweiter wurde
Languard (G. Janek) desſelben Stalles, dritter der

n aus dem Kgl. Hauptgeſtüt Gradigg
äfke).

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, i
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt undVermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteif: Steinhauf.,

Svprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

zum mindeſten eine wohlwollende Neu
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